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Feministische Frauen lehnen die
Gen- und Reproduktionstechnologien

in der Regel ab - darin ist
trau sich einig. Doch die Teufelin
steckt wie so oft im Detail: in be-
zug auf das praktische Vorgehen
und die konkreten politischen
Strategien scheiden sich die Gei-

GeOENsätze
ster. Die Meinungspalette reicht
von der Forderung nach einem
rechtlichen (Teil-)Verbot bis zur
generellen Ablehnung gesetzlicher

Regelungen. Die einen stellen

frauenspezifische Gesichtspunkte

in den Vordergrund, für
andere sind ökologische Argu¬

mente wesentlich. Wir haben
verschiedene Frauengruppen
beziehungsweise Frauen aus
politischen Parteien, die sich mit Gen-
und Reproduktionstechnologien
auseinandersetzen, gebeten,
ihren Standpunkt darzulegen.

Die Frauen und Männer der Fachgruppe
Gentechnologie der Grünen Partei sind
sich bewusst, dass die Forschung der Gen-
und Reproduktionstechnologie heute in
unsere wichtigsten Lebensbereiche hineingreift.

Wir versuchen diesen gesamten
Forschungsbereich möglichst differenziert zu
betrachten. Generelle Verbote erscheinen
uns von der Sache her nicht gerechtfertigt
und auch politisch nicht durchsetzbar.
Beim heutigen Wissensstand darf unserer
Meinung nach jedoch keine angewandte
Forschung betrieben werden. Diese
wiederumist für die Beteiligten nur von Interesse,

wenn spätere Patentierungen in
Aussicht stehen. Monaentany&Qffen viele
Investoren auf die Joekentfen Profite aus den
gen- und biQtechfl<#gfsoften Anwendungen.

Auf pa$amenta.neche! Ebene versuchen

wirJ?iÉentferu^p!ilid Freilassungen

va# © rgan I s m en zu
verhindern.- D§ô Ênîwfekiting erfolgt in
klei8sj^&&rtHchen und.dfch kleinen Erfolgen

SCheit'kf'Viiematld Bgäsltung; vermessen;»}

giaaben, ä$$s:;Siöb jemand diesen
Entsslßfcföngen widersetzen würde. Der
Sta$ ftät eine Zu$$&ee«otfj£, delegiert all-
fällipTFragen an Fachgremien, welche
ihrerseits nur sehr jsektoriet! Probleme zu
lösen versuchen. Die Auswirkungen derGen-
und Biotechnologie aber in den meisten

Gebieten se|w komplex. Die Veränderung

des Saatgutes beispielsweise betrifft
nicht nur die Ökologie* $£}i*Ktern ganz
empfindlich die Ökonomie, die Landwirtschaft,
sie bringt soziologische Konsequenzen
und verschärft den Waftf«Süd-Gegensatz.

Die Euphorie, mit der gegenwärtig die
Gentechnik gefördert wird, zeigt einmal
mehr, mit welchem technologischen
Weltverständnis unsere Probleme heute
angegangen werden, ohne auf die dabei
neuentstehenden Fragen zu achten: Machtanspruch

verbunden mit Profitdenken und
einem Machbarkeitswahn steht den
Naturgesetzen und ihren vielfältigen Möglichkeiten

gegenüber.
Wichtig erscheint uns eine breite öffentliche

Diskussion über die gegenwärtige
Forschungstätigkeit und deren allfällige
Perspektiven, da die jetzigen Aktivitäten - fern
der menschlichen Forschungs- und Repro¬

duktionstechnologie - die erkenntnistheoretischen

Grundlagen für eben diese
Anwendung liefern. Gerade unter diesem
Aspekt ist ein Zusammenschluss der
Frauenbewegung dringend erwünscht, weil es
nicht um spezielle Fragen der Fortpflanzung

geht, sondern um unser Leben und
die damit verbundenen Lebensprozesse
schlechthin.

Ruth Genner
für die Fachgruppe Gentechnologie

der Grünen Partei

Wir sind eine Gruppe von 8 Frauen im Alter
zwischen 25 und 33 Jahren mit und ohne
Kinder und sind in den verschiedensten
Berufen tätig. Ungefähr seit 3 Jahren setzen
wir uns mit Bio- und Gentechnologie
auseinander.

Mit pränataler Diagnostik, humangenetischen

Beratungsstellen, IVB, Gen-Analysen

usw. wird die Kontrollierbarkeit und
Aufspaltung in erwünschte und unerwünschte
Menschen immer besser möglich. Uns
Frauen in der «1. Welt» soll die
Selbstbestimmung über unsere Körper und die Ge-
bärfähigkeit," gänzlich entzogen werden.
Frauen ywsûtet^i^Él^^^ijieferantinnen
degrad|l^^hdè$rt^ibjEM|K)cke, Gebär-
mutter-innd Erbmàtenâf, ää länger je mehr
tragsg sî#'4^:'.!!iferan'tw?rtung% «gesunde
unditfd«fctfcÉfë» Kinder, isêbfgftd die Frauen

irpl^lköpimit Zwartg3$t&!isationen und
CheWifeterflüfdaran cj^j||e|||ierden, Kinder

zu haben.
Pflanzen und somit Klähtföng werden zu

Privatbesitz und hiermit eine
neue Qualität di$r i||^pblitik. Mit der
Biotechnologid&lrcfes bajtä'einmal möglich
sein, die Produktion vieler landwirtschaftlicher

Güter (z-,6,KäMtO,-pmiIle, Öl usw.) vom
Trikont in nördliche Hemisphären zu verlegen

und efcöteKleinbauern imTrikont gänz-

ReprotechnologiealsTeiljerneuen Tech-

un^^ÖTtächr?^gfß$^^1^&r ein
Instrument um Herrschaftsverhältnisse zu si¬

chern; welcher Art diese auch immer sein
mögen. Wir wollen, dass die Technologie
und ihre Folgen in den gesellschaftlichen
Zusammenhängen wahrgenommen
werden; also z.B. in ihren Auswirkungen auf
Frauen, das Geschlechterverhältnis, den
Trikont, auf unsere verstärkte Kontrollierbarkeit.

Mit Flugblättern, Broschüren, Veranstaltungen,

Vorträgen und Aktionen bei Demos
usw. sprechen wir gezielt Frauen und Männer

an (z.B. schwangere Frauen, Lehrerinnen

für «geistig Behinderte» usw.) Verbote,
Gesetze und Forderungen an diesen Staat
bringen grundsätzlich nichts, weil er Teil
dieses Unterdrückungs-Profit-Machtsystems

ist und sich der neuen Technologie
bedient, um die Herrschaftsverhältnisse zu
sichern.

Brigitte Örtli
für die Anti-Gen-Frauengruppe

Diana, Bern

Die zentrale Frauenkommission der SPS
beschäftigt sich seit 1985 mit den
Fortpflanzungs- und Gentechnologien.
1986 organisierte sie eine Tagung zum Thema

«Künstliche Kinder - manipulierte
Gene». Aus dieser ersten breiteren Diskussion

schälten sich folgende Konsenspunkte
heraus:
- Selbstbestimmung - namentlich der

Frau - hat absolute Priorität;
- Nicht alles Machbare muss auch

gemacht werden;
- die Antworten auf ethische Fragen dürfen

nicht den Technikern (Ärzten und
anderen «Spezialisten») überlassen
werden; - Gesetzliche Regelungen sind
notwendig;

- Transparenz, Information und
Mitspracherecht müssen ausgebaut werden;

- Achtung vor dem Leben und Fristenlösung

sind durchaus vereinbar.
Im Anschluss an diese Tagung verfasste

eine Arbeitsgruppe ein Kohzept zu den
Fortpflanzungstechnologien, das 1987 von
der Geschäftsleitung der Partei verabschiedet

wurde. Auch dieses Konzept befasst
sich vorwiegend mit den Fortpflanzungs-

10



Technologien, für die klare Richtlinien
formuliert sind. Das Gebiet der Gentechnologie

wird hingegen erst generell gestreift.
Inzwischen arbeitet eine zweite SPS-Arbeits-
gruppe an einem Grundsatzpapier, das
sämtliche Gebiete der Bio- und Gentechnologie

umfassen soll.
Gegenwärtig arbeitet die zentrale

Frauenkommission an der Thematik
«Schwangerschaftsabbruch und
Fortpflanzungstechnologie». Ziel dieser Reflektion
ist die Erarbeitung einer stichhaltigen
Argumentation für die Liberalisierung des
Schwangerschaftsabbruchs bei gleichzeitiger

Ablehnung der Fortpflanzungs-Technologien.

Hauptziel der zentralen Frauenkommission
der SPS ist es, die Thematik aufzuarbeiten

und sie dann in die Gesamtpartei
einzuspeisen. Dies ist ihr mit dem Konzept
zu den Fortpflanzungs- und Gentechnologien

bestens gelungen: von einem
«Frauenthema» ist die künstliche Fortpflanzung
zu einem sozialdemokratischen Thema
geworden. Zur Brrefchüng dfe&es Ziels
benützt die zentrale FräuepkoKitrilssion
sowohl der» ïhstïtutîôftetfén. tôflèg.fwabse g n e n »

lassen von Konzepten durch die Geschäfts-
leitung)tWîeÂôCh den Weg der information
und Bewussfseinsbilduijîg flüggen, Dis-
ku ss i onfffDoku m entation).

Die SiP-Frauen arbeiten oÉ.SQéj zusammen

mit anderer» Ffeuertgfyppen So sind
zum Beispiel:»eînlge Géoôsçinnen in der
NOGERETE äktfa tlnsare$ Erachtens sind
die Aktivitäten astonomeh Frauenbewegung

und dfef^ärteifeaaeötik&th^emen-
tär: die autonome Frauenbewegung wirft
Themen wi^gum Beispiel Fqrtpffäpaungs-
Technologien oft als ersle&fetfunPgeht
vielleicht in der Retlektfon darüber welter als
dies Partaifreuengrupper» tun können. Dafür

tragen|ètztere die ThematÉippîe Partei
und sorgeWamit lefztifOh.rMör; dass die
Themen gesâiro^ldi^iinïich aufgegriffen

werden, und dass auf parlamentarischer
und Gesetzesebene etwas

geschieht.

Eva Ecoffey, Zentralsekretärin SPS
für die zentrale Frauenkommission

der SPS

Wir sind eine Gruppe von Medizinstudentinnen

und beschäftigen uns seit gut drei
Jahren mit der Problematik der Gen- und
Reproduktionstechnologie. Unser Engagement

kommt ganz klar aus unserer Ausbildung

heraus: wir werden fast jeden Tag mit
den für die Medizin relevanten Themenbereichen

konfrontiert. Sei das in der Gynäkologie

mit der Reproduktionstechnologie
oder an anderen Fächern wie Pharmatolo-
gie, Mikrobiologie mit der Gentechnologie,
deren Anwendungsbereiche in der Medizin
natürlich immens sind. In der Forschung
werden im Moment riesige Kapazitäten auf
diese Gebiete konzentriert - AIDS als das
Milliardengeschäft der Zukunft! Wir werden
dementsprechend im Studium auch in diese

Richtung gepusht und müssen uns ein
riesiges Detailwissen aneignen.

In unserer Gruppe haben wir uns
hauptsächlich auf die Reproduktionstechnologie
beschränkt. Das liegt wahrscheinlich daran,

dass es viel klarer und einfacher ist,
gegen die Gentechnologie im engen Sinn
(also gegen jede Manipulation am Erbgut)

zu sein, als zum Beispiel eine Grenze zu
ziehen zwischen frauenfreundlichen und
frauenfeindlichen Sterilitätsbehandlungen.
Ein anderer Grund mag sein, dass wir Frauen

immer noch arrt fîpbsîen über Themen
sprechen, die u«3 «betreffen». Unsere
Gruppe war letztés Jahsff$gendermassen
zusammengesetzt' $0« Brau schwanger,
zwei Frauen, .$f$:igî&abten unfruchtbar zu
sein, zwei die gerne Kfjfäer haben wollten,
aber den risfjlttgen Z^tpunkt nicht sahen
und eine, diffïpte'^RCter haben möchte. So
haben wir kaft viel ufeor Kiaderwunsch,
«Karriere» und tender, Unfruchtbarkeit, al-
te r n at I vei Sf'eritjteitsbehäfteftöhg (z.B...
einfach mftetnbtPpnfterertManft ins Bett), Kinder

nicht ate «Eigentum» vopfittefl.- son-
dern als natürliche Teile innerhalb von so-

Wirsind uns aber irr» Ktarer^dass die
Gefahren, die von der Genteetsïbtegie ausgehen,

sehr viel grösser sind, dts diejenigen,
die ausschliesslich di^'F^padiktionstech-
nologie und insbesondjerpatelüterilitätsbe-
handlung betreffen, léh gteùbé aber nicht,
dass wir aus Angst vÖPäTtiiW« tec h n isc h -

abstrakten» Thema oder weil wir diese
Bedrohung nicht wahrgenommen hätten,
mehr über die Reproduktionstechnologie
gesprochen haben. Der Konflikt zwischen
der Selbstbestimmung der Frau, d.h. der
Erfüllung ihres individuellen Kinderwunsches

und den Gefahren, die sich aus dieser

Technologie für den Rest der Gesellschaft

ergeben, ist zwar wahrscheinlich unter

den jetzigen Bedingungen nicht zu
lösen, aber um das herauszufinden, haben
wir ziemlich lange gebraucht.

Das Fazit ist wahrscheinlich, dass die
unfruchtbaren Frauen wirklich auf Kosten der
Gesamtgesellschaft auf diese medizinische

Art der Erfüllung ihres Kinderwunsches

verzichten müssen, denn die scheinbar

positiven Seiten der Gentechnologie -
die Elimination von Erbkrankheiten, die
Herstellung von pestizidresistenten (nicht
schädlingsresistenten) Pflanzen - entpuppen

sich auf längere Zeit betrachtet nicht
als positive sondern als Zeitbomben. Sie
treiben uns in Richtung Menschenzucht
und verstärken unseren Glauben daran,
dass wir «alles im Griff haben, wenn wir nur
lange genug nachforschen». Überdies
haben sie eine einseitige Machtverteilung auf
diejenigen zur Folge, die wissen, wie sie
diese Welt haben wollen und dazu auch die
Mittel haben.

Ziele in diesem Sinn haben wir nie explizit
formuliert. Es war aber klar, dass wir uns

von der Arbeit in der Gruppe versprachen,
im Spitalalltag oder im Studium besser mit
bestimmten Situationen, z.B. bei der Beratung

von sterilen Frauen oder bei der
Information von Frauen, die sich der ausgefeilten

pränatalen Diagnostik unterziehen,
umgehen zu können. Andererseits wollten wir
auch die anderen Medizinstudentinnen
und -Studenten über die Problematik
informieren und haben zu diesem Zweck eine
Veranstaltung zum Thema «ein Kind um
jeden Preis» an der Uni durchgeführt, zu der
sehr viele Leute kamen.

Als wichtigstes politisches Ziel sehen wir
eigentlich immer die Erhaltung der Autonomie

der Frauen an. Wir fordern eine grösst-
mögliche Aufklärung der Frauen, die mit
diesen Fragen in Berührung kommen und
Alternativen zur heutigen medizinischen
Praxis. Ausserdem soll mann den Frauen
erst mal etwas geben, nämlich die uralten

Forderungen nach der Fristenlösung,
gleichem Lohn für gleiche Arbeit usw. erfüllen,
bevor mann sie als Fordernde - als Frauen
mit unerfülltem Kinderwunsch - einfach
wieder im Regen stehen lässt.

Im übrigen sind wir Mitglied der nationalen

Koordination NOGERETE und versuchen

dort auf gesamtschweizerischer Ebene

zumindest den Informationsaustausch
zu gewährleisten. Wir hoffen, dass sich
noch mehr Frauen auf dieser nationalen
Ebene treffen, so dass zumindest alle Kantone

vertreten sind und wir auf diesem
Gebiet auch Einfluss auf Meinungsbildung
und Gesetzgebung nehmen können.

Claudine Aeschbach
Mitglied der Medizinstudentinnengruppe,

Basel

Der Verein NOGERETE ist Anfang Februar
gegründet worden, mit dem Zweck, «feministische

Perspektiven und Stellungnahmen
zu allen Aspekten der Gen- und
Reproduktionstechnologien zu erarbeiten und dies in
allen Aktivitäten gegen aussen zu vertreten»

(Art. 2 der Statuten). NOGERETE hat sich
die Förderung und Wahrung der Integrität
und Entscheidungskompetenz der Frauen
im Zusammenhang mit diesen Technologien

zuf|ï» Zml QÇ&&Z| Durch regionalen,
national ; ütid »»fefhïftfôttâteg'. forma-
tionsauslai^cMrägt ete zur- öffentlichen
Diskus$teaü»f, :

Seitherf&gdßO zwei weitere Tagungen statt,
am 16. WBS in Bern zu den Themen:
VerfûguÉgi&fecht üb£f.;:wei,bliche Eizellen,
Selbstbesfpt^ ifer Frau, auch
als koltfekttve feministische Utopie, Span-
nungsvçrhâitnîs Von Ihütvidueitem und
öffentlichem Interesse fft<ter feministischen
Theoriebildung, GRT-PoalfiÇigèflin der
politischen Konsensbildung/ÉfiâOîzgebungs-
arbeiten in den Kanton^Ö-ZH, BS,;:GE, SG,
AG, SO, VD und am 11 *fûh>1â8Ô.4;&Lausan¬
ne zuitjsggnetischen. Berä1üh^:>prä- und
postnaflitemSiagnöshk, mi öi'ri.'Sr Vertreterin

deiHSenetlsehen - Beratungsstelle der
U n i ve rsitetekinderkltnik Bern. Unsere
grundsätzliche ,• Stellungnahme zu den
Gen- und"w<Reptûduktionstechnologien:
«Das Erbgut ist unantastbar - jede
Forschung im Genbereich von Mensch, Tier,
Pflanze und Mikroorganismen ist verboten.
Wir lehnen die mit Hilfe von GRT machbare
Einteilung in wertes und unwertes Leben
ab. Prinzipiell stellen wir die Integrität und
Entscheidungskompetenz der Frau über
sämtliche Expertenmeinungen... Kinderlosigkeit

ist keine Krankheit... Von einem
«Recht auf ein Kind» kann nicht ausgegangen

werden... Die Fortpflanzungstechnolö-
gien schaffen für die Frauen neue
Diskriminierungen und zunehmende soziale
Kontrollen: «ein Kind um jeden Preis» in den
reichen Industrieländern... Zwangssterilisationen

in der Dritten Welt... Es gilt, global zu
denken.»(Januar 1988)

Ende September 1988 erscheint das erste
Informationsbulletin von NOGERETE, das
über unser Postfach zu beziehen ist.

Valerie Girsberger
für den Ausschuss der N O GERETE

(Nationale Koordination
«Gen- und Reproduktionstechnologien»

feministischer Frauen)
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